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1. Vorwort  

 

Persönliche Motivation zur Themenwahl 

 

Bauerhoftiere begleiten mich schon mein Leben lang. Die positiven Erfahrungen mit den 

unterschiedlichsten Tieren und Tierarten, und die besondere Wirkung von Tieren auf 

Menschen, haben mich veranlasst, den „Universitätslehrgang für tiergestützte Therapie und 

tiergestützte Fördermaßen“ zu besuchen. 

 

Meine Mutter hat bereits 2002 die Ausbildung „Schule am Bauernhof“ der NÖ 

Landeslandwirtschaftskammer absolviert, um Kindern die Wichtigkeit der Natur und der 

Tiere optimal vermitteln zu können. Hierbei fungieren hauptsächlich Tiere und die Natur als 

Lehrmeister. 

 

Der Klassenraum wird gegen Natur und Tiere eingetauscht.  

„Schule am Bauernhof“ ist Lernen, Erfahren und Begreifen. Lebensvorgänge von Tieren und 

Pflanzen werden entdeckt. 

 

Damals wusste ich noch wenig über Erlebnispädagogik und den gezielten Einsatz von Tieren, 

in Form der tiergestützten Pädagogik. Im November 2002 bekam ich meine jetzige Katze 

„Tyga“, ein Jahr drauf zog mein Hund „Mephisto“ bei uns am Hof ein. Beide sind wichtige 

Helfer am Bauernhof Mantler geworden, lernen gerne neue Schulklassen kennen und wirken 

am Programm mit. 

 

Im Laufe der Zeit hat sich herausgestellt wie wichtig „Schule am Bauernhof“ geworden ist, 

und so habe ich im Jahr 2006 ein großes Gehege und einen kleinen Stall für 5 Zwerghühner, 2 

Enten und 2 Kaninchen errichtet. Diese Population hat sich seither etwas verändert, und 

wuchs auf mehr als das Doppelte heran. 

Da mir die Arbeit mit Kindern und Jugendlichen große Freude bereitet, besuche ich seit 

September 2009 das sozialpädagogische Kolleg in St. Pölten berufsbegleitend. 
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2. Was ist „Schule am Bauernhof“ 

Seit 1998 wird das Projekt „Schule am Bauernhof“ österreichweit vom Bundesministerium 

für Land- und Forstwirtschaft, Umwelt und Wasserwirtschaft (kurz Lebensministerium) mit 

großem Erfolg umgesetzt. Seither besuchen jährlich etwa 90.000 Kinder im Rahmen dieses 

„Schule am Bauernhof – Projekts“ landwirtschaftliche Betriebe. (vgl. KAPLENIG R., 2006a, 

S 5) 

Das Lebensministerium hat diesbezüglich einen Leitspruch entwickelt der für sich selbst 

sprechen soll: 

„Wir sind eine Schule, die keine Schule ist, wie man sie kennt! Das Schulgebäude ist die freie 

Natur, das Klassenzimmer der Acker, die Wiese, der Wald und das Stallgebäude. Unsere 

Lehrer sind die Pflanzen, die Tiere und die Menschen, die auf dem Bauernhof leben.“ 

 

Im weitesten Sinne haben viele von uns mit Landwirtschaft zu tun, allerdings haben wir 

weder den Zugang, noch das notwendige Wissen bzw. den direkten Kontakt zur 

Landwirtschaft. Durch Bauernhofbesuche können wir jungen Menschen einen Einblick in die 

heimische Landwirtschaft geben. (vgl. KAPLENIG R., 2006b, S 3) 

 

Den Kindern und Jugendlichen werden Einblicke in die landwirtschaftlichen Tätigkeiten 

gegeben, welche auf ihr Alter und die jeweiligen Kenntnisse angepasst sind. Die 

österreichische Landwirtschaft, Kulturlandschaft und die Natur wird ihnen mit dem Einsatz 

aller Sinne näher gebracht. Die Besucher erarbeiten den Lehrstoff spielerisch und 

eigenverantwortlich, wodurch Selbstständigkeit,  Fantasie und Kreativität angeregt werden. 

Teamarbeit wird hier groß geschrieben, Sozialkompetenz wird gefördert.  Der Besuch am 

Bauerhof soll ein realistisches Bild von Landwirtschaft, Landschaftsbild, Ökologie, 

Soziologie und Ökonomie aufzeigen und somit einen Beitrag zur nachhaltigen Entwicklung 

für unsere Gesellschaft und den dazugehörigen Lebensstil leisten. (vgl. KAPLENIG R., 

2006a, S9 ff) 

Der Bauernhof wird als Unterrichtsort genützt und bietet Raum für Geselligkeit und Freude. 

Lernen erfolgt mit Kopf, Hand und Herz, dem ganzheitlichen Ansatz für kognitives, soziales, 

motorisches und emotionales Lernen. 
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Dass die Natur uns einiges vermitteln kann, haben sich auch andere Projekte zu Nutze 

gemacht, so entstanden mit Schule am Bauernhof auch: 

 

• Waldpädagogik 

• Schule auf der Alm 

• Kräuterpädagogik 

• Natur- und Landschaftspädagogik 

 

2.1. Wo wird „Schule am Bauernhof“ angeboten? 

Mittlerweile werden in allen Bundesländern Österreichs Bauernhoftage, Projekttage und 

Bauernhofwochen angeboten. Um jedoch sicher zu gehen, dass es sich bei den anbietenden 

landwirtschaftlichen Betrieben auch um geprüfte Betriebe und ausgebildetes Personal durch 

die Landeslandwirtschaftskammern Österreichs handelt, können sich InteressentInnen im 

Internet unter www.schuleambauernhof.at umsehen, um einen Betrieb mit speziellem 

Schwerpunkt direkt auszuwählen. Hier findet man garantiert nur Bäuerinnen und Bauern die 

im Rahmen eines Lehrganges des landwirtschaftlichen Fortbildungsinstitutes (kurz LFI) 

geschult wurden und qualifiziert sind, und somit dazu betragen können, das Angebot stets 

attraktiv und erfolgreich zu gestalten. 

2.2. Welche Kompetenzen haben Bauernhöfe die an diesem Projekt 
teilnehmen? 

Nach KAPLENIG, 2006a erfolgt die Ausbildung folgendermaßen: 

Bäuerinnen und Bauern die Halbtages- oder Tagesexkursionen auf ihren Hof anbieten 

möchten, sind verpflichtet eine Ausbildung zu absolvieren welche sechs Tage umfasst. Die 

Lehrgänge hierzu werden von den Kontaktstellen in den Bundesländern organisiert und 

ausgeschrieben. 

Diese speziell auf die Anforderungen einzelner Bauernhoftage abgestimmte Ausbildung 

beinhaltet folgende Bereiche: 
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Grundsatzinformation zu Schule am Bauernhof 

• Was ist Schule am Bauernhof? Zielsetzung, Zielgruppen und Angebotsformen 

• Welcher Bauernhof eignet sich für Schule am Bauernhof? 

Persönliche, betriebliche, regionale und rechtliche Voraussetzungen 

• Organisation, Durchführung und Nachbereitung von Hofbesuchen. 

• Schulungsmaßnahmen für bäuerliche BetriebsführerInnen. 

• Erfahrungsbericht einer Bäuerin – Chancen und Gefahr aus bäuerlicher Sicht. 

• Erfahrungsbericht einer Lehrerin – Voraussetzungen und Erwartungen der Schulen. 

Pädagogisches Seminar „Kinder erleben den Bauernhof“ 

• Kennen lernen und Ausprobieren bewährter Methoden der Vermittlung von 

Lehrinhalten – wie kann ich Inhalte altersgerecht, spannend, unterhaltsam und 

lehrreich zugleich vermitteln? 

• Ausarbeitung und schriftliche Formulierung eines Exkursionsprogrammes (= 

Drehbuch) für den eigenen Betrieb 

Erfahrungsaustausch und Evaluierung 

• Welche Erfahrung konnte ich mit Schule am Bauernhof sammeln? 

• Was war das Ziel für meinen Betrieb bei Projektbeginn? 

• Was konnte ich bereits verwirklichen? 

• Welche Erfolge gab es? 

• Mit welchen Problemen habe ich bei der Umsetzung zu kämpfen? 

• Gemeinsame Bearbeitung von Schwerpunktbereichen. 

• Besichtigung eines Beispielbetriebes 

Neben dieser Ausbildung ist es wichtig über ein gutes Gefühl und Talent im Umgang mit 

größeren Schülergruppen und den Tieren zu verfügen. 
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2.3. Ziele von Schule am Bauernhof 

Wir wollen den Kindern schon jetzt Wissen über die Landwirtschaft vermitteln, und 

vorhandenes Wissen verbessern. Dabei soll die Landwirtschaft an sich ein authentisches und 

realistisches Bild vermitteln. Die Konsumenten von morgen sollen sehen wo ihre 

Lebensmittel herkommen und entstehen. 

Für den landwirtschaftlichen Betrieb soll dieses Projekt auch eine gewisse Imagewerbung 

sein, und die Vernetzung zwischen Landwirtschaft, Umwelt und Konsumverhalten sichtbar 

machen. Für manche Betriebe kann dieses Projekt durchaus auch lukrativ sein, und für 

zusätzliches Einkommen sorgen. 

2.4. Voraussetzungen für Schule am Bauernhof 

2.4.1. Persönliche Voraussetzungen 

Bauern und Bäuerinnen sollen Freude am Umgang mit Kindern haben und bereit sein 

Besuche am Hof zu empfangen. 

Die LandwirtInnen müssen jederzeit auf kritische Fragen eingehen und mit den Lehrkräften 

zusammen arbeiten können. Das Lebensministerium bietet laufend Kurse zur Weiterbildung 

an, welche auch genutzt werden sollen. 

2.4.2. Regionale Voraussetzungen 

Ein nicht zu verachtender Vorteil für Schule am Bauernhof ist eine gewisse Stadtnähe und 

leichte Erreichbarkeit mit öffentlichen Verkehrsmitteln. Weiters sollten ausreichend 

Parkmöglichkeiten zur Verfügung stehen, welche eventuell beschildert werden. 

Zusatzaktivitäten und andere Ausflugsziele in der Umgebung machen einen Ausflug 

besonders attraktiv. 

2.4.3. Betriebliche Voraussetzungen 

Im Optimalfall ist der landwirtschaftliche Betrieb ein gemischter Betrieb mit Ackerbau und 

Tierhaltung. Das Erscheinungsbild des Hofes soll ein gepflegtes, aber realistisches sein, da 
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der Eindruck vom Bauernhof ein generelles Bild von landwirtschaftlichen Betrieben 

vermittelt. 

Bei Schlechtwetter sollten Räume und Sitzgelegenheiten vorhanden sein, um den Aufenthalt 

so angenehm wie möglich zu gestalten. Neben dem Wohngebäude der bäuerlichen Familie 

sollten sanitäre Einrichtungen außerhalb geboten werden können 

3. Was ist tiergestützte Erlebnispädagogik? 

3.1. Was bedeutet tiergestützt? 

„Bereits vor vielen Jahrhunderten bestand die allgemeine Kenntnis über den positiven 

Einfluss, den Tiere auf den Menschen haben. Erste Erwähnungen gehen zurück in die Zeit der 

Antike. Seit dem 8. Jahrhundert wurden in Gheel (Belgien) Tiere gezielt für therapeutische 

Zwecke eingesetzt. In Deutschland ist der erste Einsatz von Tieren seit dem Jahre 1876 durch 

die „Institution ohne Mauern“ in Bethel bei Bielefeld belegt. Da diese frühen Versuche 

tiergestützter Arbeit jedoch nicht dokumentiert wurden, konnte sich diese in jener Zeit noch 

nicht durchsetzen. Erst seit dem Jahre 1961 begann durch Studien des Psychologen Boris 

Levinson der Durchbruch. In England, USA, Kanada und Australien werden Tiere inzwischen 

seit mehr als 30 Jahren aktiv therapeutisch eingesetzt. 

In Deutschland begann der Einsatz von Tieren erst Mitte der 80er Jahre, zunächst vorwiegend 

in der Form des therapeutischen Reitens. Inzwischen ist die tiergestützte Therapie zu einem 

eigenständigen, mittlerweile anerkannten, Forschungszweig geworden.“ (BLIND, R. o.J.) 

 
In Amerika ist die tiergestützte Arbeit bereits eine gängige Methode für pädagogische und 

therapeutische Zwecke. In Österreich steckt diese noch in den Kinderschuhen. Mittlerweile 

weiß man, dass sich Tiere positiv auf Körper und Seele auswirken. Egal ob Haustier oder 

Nutztier, Tiere nehmen uns so wie wir sind, ohne auf Hautfarbe, Krankheit, Alter oder soziale 

Schichten zu achten. Wir alle können von unseren Tieren und dem Umgang mit ihnen 

profitieren. 

 

 

 



 

 

9 

3.2. Definition von tiergestützter Pädagogik und Erlebnispädagogik 

„Erlebnispädagogik ist ein Teil der Pädagogik, in dem das Erziehen durch ‚Erleben’ eine 

zentrale Rolle spielt. Ähnliche besondere Zugänge und vergleichbare Begriffsbildungen sind 

z.B. Musikpädagogik und Sportpädagogik.  

Ziel von erlebnispädagogischen Maßnahmen ist es, Veränderungen im emotionalen, sozialen, 

kognitiven und praktischem Kontext zu bewirken“ (GÄNG M., 2001, S 10) 

 

 In der Erlebnispädagogik werden Erfahrungen in der Natur genutzt, um Persönlichkeit und 

soziale Kompetenz zu entwickeln. Dabei bieten unter anderem Tiere ein breites Spektrum an 

Erlebnismöglichkeiten (vgl. www.wikipedia.de, 15.3.2011) 

 

Der Berliner Kurt Hahn (1886-1974) gilt als „Vater der Erlebnispädagogik, obwohl er keine 

Ausbildung diesbezüglich hatte. Er gründete eine Kurzschule mit erlebnispädagogischen 

Modellcharakter. 

 

"Erlebnispädagogik beschreibt einen methodischen und erlebnisorientierten Ansatz, der 

mittels vielfältigen und naturnahen Settings die Teilnehmenden vor reale Aufgaben, 

Herausforderungen, Frage- und Problemstellungen und eben erlebnisreiche Eindrücke stellt, 

deren Umsetzung, Lösung oder Internalisierung gleichzeitig eine positive Veränderung und 

Weiterentwicklung der eigenen Persönlichkeit fördern will." (STRAUB S und 

CORNELISSEN L, o.J.) 

 

Erlebnispädagogik kommt der kindlichen Lust nach Abenteuer nach. Wir können unsere Tiere 

und die Natur in einer Form nützen, die den meisten SchülerInnen im realen Leben leider oft 

verwehrt bleibt. Unser Leben spielt sich in ländlicher Umgebung, in einem kleinen Dorf im 

Weinviertel ab. Wir leben mit den Tieren und haben mehrmals täglich direkt Kontakt mit 

ihnen. 
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3.3 Mensch-Tier-Beziehung 

„Die Beziehung des Menschen zum Tier war zu allen Zeiten eine Anregung seiner eigenen 

Entwicklung. So hat der Mensch das Tier mal vergöttert, mal geächtet, immer aber scheint das 

Tier dem Menschen Dialogpartner gewesen zu sein und seine Phantasie stark beeinflusst zu 

haben. 

Der Wandel der gesellschaftlichen Stellung des Tieres sowie seine Nutzung sind von der 

sozialen und kulturellen Entwicklung des Menschen stark beeinflusst“ (OLBRICH und 

OTTERSTEDT, 2003, S.15) 

„Auf Grund ethischer Reflexion in den Schriften des französischen Philosophen Jean-Jacques 

Rousseau (1712-1778) begann ein neuer Weg für Mensch und Tier sich abzuzeichnen. So 

wurde nun nicht mehr allein die geistige Leistung als Maßstab genommen. Vielmehr 

entdeckte man im Bereich des Fühlens und der Sensibilität Gemeinschaft zwischen Mensch 

und Tier. Dies führte zu  menschlichen Verpflichtungen gegenüber den Tieren, v.a. aber auch 

zu Tierrechten und damit zu den ersten Tierschutzbewegungen. Diese philosophischen 

Reflexionen hatten auch einen direkten Einfluss auf das ethische Handeln gegenüber Tieren. 

So orientierte man sich nun nicht mehr an der Verstandesfähigkeit, vielmehr basierte das 

ethische Handeln jetzt auf dem Empfindungsvermögen der Tiere.“ (OLBRICH und 

OTTERSTEDT C, 2003, S.25) 

Ab Mitte des 20. Jahrhunderts wurden Tiere nun nicht mehr alleinig als Nahrungsquelle 

angesehen, sonder auch als Partner und Freund. Daraus entstanden Haustiere, die heute durch 

ihre psychosoziale Bedeutung das menschliche Bedürfnis nach Kontakt mit der Natur 

befriedigen. (vgl. RÜTTEN A., 2007, S. 31) 

Die ansteigende Zahl an Haustieren in Österreich, sowie die zunehmenden Ausgaben für 

Haustiere zeigen das große Interesse an tierischen Partnern. Weiters erfahren 

Tierschutzbestregungen zunehmende Wertschätzung, Naturschutzgebiete werden geschaffen, 

um Tiere vom Aussterben zu bewahren. 

„Seit dem letzten Jahrzehnt zeichnet sich ein wachsendes Interesse der psychologischen 



 

 

11 

Forschung an Emotionen und Bindungen, aber auch an sozialer Kompetenz und emotionaler 

Intelligenz ab. Neben Kognition und Leistung spielen auch Bindungen an andere Personen für 

die menschliche Psyche und psychische Gesundheit eine wichtige Rolle. Doch Menschen 

können nicht nur zu Ihresgleichen, sondern auch zu Tieren eine tiefgehende Beziehung 

aufbauen, die vor allem hinsichtlich emotionaler und sozialer Bedürfnisse positive 

Auswirkung haben kann. Zurzeit mangelt es noch an einer theoretischen Basis zur 

Begründung dieser besonderen Beziehung. Ein auf der Evolutionslehre basierender 

theoretischer Ansatz zur Erklärung der Mensch-Tier-Beziehung ist die Biophilie-Hypothese 

von Wilson (1996) und Kellert (1997)“. (BREUER, S., 2008, S.12) 

3.3.1. Biophilie-Hypothese 
 

Die Biophilie-Hypothese stammt ursprünglich von dem Soziologen E. O. Wilson (1984). Es 

handelt sich um einen theoretischen Erklärungsansatz der Mensch-Tier-Beziehung und deren 

Wirkung rückblickend auf die Evolutionslehre. Wilson vertritt die Grundthese, dass der 

Mensch ein angeborenes Interesse besitzt, sich mit der Vielfalt des Lebens und der Natur 

auseinander zu setzen. Biophilie beschreibt biologisch fundierte Prozesse, welche die 

Stammesgeschichte begründet, eine besondere Verbundenheit des Menschen zu anderen 

Lebewesen, jedoch auch zu Landschaften und Ökosystemen und Habituation, die zwar nicht 

lebendig sind aber Leben ermöglichen. (vgl OLBRICH 2003, S 68 ff) 

 

„Diese Verbindung ist daher gut geeignet um Interesse, gerade bei Kindern, zu wecken und 

damit eine erfolgreiche pädagogische und therapeutische Arbeit mit Tieren zu ermöglichen. 

Für den Menschen ist daher nicht nur der materielle Gewinn aus der Tierhaltung von Nutzen, 

vielmehr können aus dem Verhalten der Tiere Informationen über die gemeinsame Umwelt 

gesammelt und verwertet werden.“ (BREUER, S.; 2008, S 13) 

 

Nach KELLERT ist die Biophilie-Hypothese eine physische, emotionale und kognitive 

Hinwendung zum Leben und zur Natur und besitzt eine fundamentale Bedeutung für die 

gesunde Entwicklung des Menschen. In Bezugnahme von Mensch und Natur unterscheidet 

KELLERT verschiedene Perspektiven, die intensiv erlebt und mit einer spezifischen 
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Bewertung einhergehen. Jede dieser Bewertungen hat ihren offensichtlichen spezifischen 

adaptiven Wert für den Erhalt der eigenen Existenz und den Erhalt des ökologischen Systems. 

(vgl. BREUER, S., 2008, S.14) 

 

Die Biophilie-Hypothese machen wir uns am Hof zu nutze. Die Hinwendung und die Liebe 

zum Tier machen sie für uns wertvoll. Dadurch können unsere Tiere als Lehrmeister 

fungieren. 

3.3.2 Du-Evidenz 
 

Nach MÜLLER 1998 gibt es eine soziale Beziehung zu einem Tier, wenn sie sich offenbar 

gegenseitig als DU wahrnehmen. Dabei wird das „ES“ zum „DU“. Die Anonymität geht im 

Verlauf des subjektiven Erkennens seines Gegenüber verloren, ebenso seine Individualität 

und sein tieferes Wesen. (vgl HEGEDUSCH E u L 2007 S 43 ff) 

 

GREIFFENHAGEN (1991) sieht die DU-Evidenz dem Tier gegenüber darin, dass der 

betreffende Mensch im Tier einen Kameraden sieht, der nahezu menschliche Qualitäten 

besitzt. Die Intensität der Zuneigung zum Tier spiegelt sich zB in Namensgebung des Tieres 

wieder. Dadurch wird das Tier zu etwas Besonderem. Es ragt damit aus der anonymen Masse 

seiner Artgenossen heraus, es wird ein Individuum mit einem besonderen Status. Gleichzeitig 

werden auch menschliche Gebräuche auf Tiere übertragen, wie Tierbestattungen.  

 

3.3.3. Kommunikation zwischen Mensch und Tier 

Als weiterer Punkt zur Erklärung der Mensch-Tier-Beziehung gilt die Kommunikation 

zwischen diesen. So wie wir Menschen sehr viel von der Hundesprache verstehen gelernt 

haben, und die Hunde von uns Menschen, genauso kann man dieses Verständnis auf andere 

Tierarten umlegen. Wie jedoch kann diese Art von Kommunikation mit zwei 

grundverschiedenen Spezies funktionieren? Das Tier spricht keine verbale Sprache wie wir 

Menschen, aber es kann uns durch seine Körpersprache ausdrücken, wie seine Bedürfnisse 
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sind. Auf der anderen Seite steht der Mensch, der Kommandos und Befehle erteilt, die das 

Tier ausführt (vgl BREUER, S., 2008, S 19) 

Um die Frage über Kommunikation beantworten zu können, bedienen wir uns 

WATZLAWICK (1969), welcher zwischen verbaler-digitaler, und non-verbaler-analoger 

Kommunikation unterscheidet. 

Verbal-digitale Kommunikation 

„Die Verbal-digitale Kommunikation ist auf den sprachlichen Anteil bezogen, auf das 

gesprochene oder geschriebene Wort. Wir benutzen diese Kommunikation als Verständigung, 

um Informationen über Dinge, Wissen und Inhalte weiterzugeben. Digitale Kommunikation 

basiert auf den Regeln der Grammatik, Syntax und Logik. Im Vordergrund dieser 

Verständigung steht der Inhaltsaspekt. Hier stößt man einerseits durch die vielfältigen Formen 

der verbalen Sprache an ihre Grenzen, andererseits fehlt ein Gleichgewicht einer möglichen 

Ambivalenz zwischen dem gesprochenen Wort und den tatsächlichen Gefühlen. (ebd) In der 

Mensch-Tierbeziehung spielt die digitale Kommunikation eine eher untergeordnete Rolle, da 

sie nicht dieselbe Ebene der Wortsprache findet“. (BÖSWART, S., 2009, S. 32) 

 

Nonverbale-analoge Kommunikation 

Die analoge Kommunikation macht sich Gestik, Gesichtsausdruck und Stimmmodulation zu 

Nutze. Sie verwendet die Sprache der Augen und die Sprache der Berührungen als nonverbale 

und lautsprachliche Elemente. Diese Kommunikation wird als ehrliche bezeichnet. ( vgl. 

OLBRICH und OTTERSTEDT, 2003, S 85) 

 

Jedes Lebewesen besitzt die Fähigkeit analog zu kommunizieren. Das Sammeln der 

Erfahrungen erweitert sie. Tiere verständigen sich mit dem Menschen analog, d.h. durch die 

Sprache der Beziehung. Sie reagieren auf die analog gesendeten Anteile des Menschen und 

nehmen diese gesendeten Informationen sehr intensiv wahr. Tiere verlangen eine echte und 

stimmige Bezogenheit von ihrem Gegenüber. Die Kongruenz der Tiere ermöglicht eine Basis 

für das Gefühl der Verbundenheit (ebd). 

 

OLBRICH erklärt weiters „Analoge Kommunikation löst im Empfänger oft die gleiche 
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Befindlichkeit wie im Sender aus und legt den Grundstein für den 

impliziterfahrungsgeleiteten Funktionsmodus“ (OLBRICH und OTTERSTEDT 2003, S 86) 

 

3.3.4. Grundschulkinder und Tiere 

Mit zirka sieben Jahren verlieren Kinder den entwicklungspsychologisch gesehenen 

egozentrischen, einseitigen Charakter. Ab diesem Zeitpunkt besitzt das Kind die Fähigkeit 

Mitgefühl zu entwickeln und andere Standpunkte einzunehmen. Das sachliche Interesse am 

Tier nimmt zu. (vgl GREIFFENHAGEN, S., 1991, S 71ff) 

Das Kind beginnt sich für andere Lebewesen zu interessieren und für deren Eigenarten, 

Eigenschaften und Verhalten. Diese Eigenschaft machen wir uns bei Schule am Bauernhof zu 

Nutze, da das Kind jetzt dafür bereit ist. 

Das Kind lernt sich in den Klassenverband einzuordnen und fremde Personen kennen, die 

autoritäre Ausstrahlung haben, wie beispielsweise Lehrkräfte oder Hausmeister. Auf vielen 

Kindern lastet in diesem Alter Druck, der durch die positiven Erfahrungen mit Tieren 

verringert werden kann. Zugleich verhalten sich Tiere als ausdauernde und zuverlässige 

Zuhörer, helfen mit Ängsten, Sorgen und Frustration umzugehen und fördern 

Verantwortungsbewusstsein (ebd) 

4. Geschichte und Idee von Schule am Bauernhof am Beispiel des 
Bauernhofes Mantler im Weinviertel 

Der Bauernhof ist seit jeher in Familienbesitz, und immer mit Tierhaltung verbunden 

gewesen. Die Liebe zum Tier, und die gegenseitig wertschätzende Beziehung zueinander, 

sind und waren schon seit damals großes Thema auf dem Hof. 

In den 70er Jahren übernahm Karl Mantler sen. den Hof und baute diesen um. Das 

Wirtschaftsgebäude wurde abgerissen und neu gebaut. Die Stallungen wurden auf den damals 

wirtschaftlich höchstentwickelten Stand gebracht. Zu diesem Zeitpunkt wurden Schweine 

gezüchtet und gemästet, ebenso gab es bereits die Stiermast, die auch heute noch wichtiger 

wirtschaftlicher Bestandteil des Hofes ist. 
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1989 ging mein Großvater, Karl Mantler sen., in die wohlverdiente Pension, und mein Vater 

stieg in dessen Fußstapfen. Zu diesem Zeitpunkt war die Stiermast auf dem Höhepunkt der 

Bestandsdichte angelangt und die Schweinehaltung nicht mehr Bestandteil der 

konventionellen Hofführung. Im Laufe der nächsten Jahre wurde auf Grund des 

Tierschutzgesetzes die Anzahl der erlaubten Rinder auf die vorhandene Fläche reduziert, was 

sich nachhaltig auf das Wohlbefinden der Tiere und ihre Gesundheit auswirken konnte. 

4.1. Die Idee das Projekt am Hof einzuführen 

Da uns die Wertevermittlung auf unserem landwirtschaftlichen Betrieb immer schon am 

Herzen lag, wurde im Jahr 2001 die Idee geboren, dieses Wissen und die Wertigkeiten, die 

bereits uns vermittelt wurden, besonders an Kinder, „unsere Zukunft“, weiterzugeben. 

Meine Mutter, Edith Mantler, absolvierte hierfür einige Kurse am landwirtschaftlichen 

Fortbildungsinstitut, um am Projekt „Schule am Bauernhof“ teilnehmen zu können. Ihre 

Ansätze für diese Tätigkeit sind in erster Linie: 

• Freude an der Arbeit mit Kindern 

• Wahrnehmung der Kinder fördern 

• Die Beziehung des Menschen zu Natur weitergeben 

• Verhaltensweisen der Tiere aufzeigen 

• Wissensvermittlung 

• Kinder zum sensiblen Konsumenten für morgen zu „erziehen“ 

• Bauernhof nach Außen hin öffnen 

Neben der Tierwelt sorgt auch die Welt der Pflanzen, in Form des Ackerbaus, für viele 

wichtige Informationen, welche am Hof eine weitere wichtige Rolle spielt. Den SchülerInnen 

werden die verschiedensten Bearbeitungsmethoden des Bodens einst und heute gezeigt. Sie 

können selbstständig kleinere Ackerflächen mit einfachen Werkzeugen bearbeiten und 

bepflanzen. 

Auf dem Hof gibt es modernste Traktoren und Maschinen die die tägliche Arbeit enorm 

erleichtern. 
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4.2. Das Team am Hof 

Edith Mantler: landwirtschaftlicher Meister, Leiter des Projektes Schule am Bauernhof 

Karl Mantler: landwirtschaftlicher Meister; zuständig für das leibliche Wohlergehen der 

Rinder 

Karl Mantler sen.: Pensionist, ehemaliger Betriebsleiter und Helfer mit Rat und Tat 

Harald Mantler: Absolvent des Francisco Josephinums in Wieselburg, zukünftiger Landwirt 

Doris Mantler: Sozialpädagogin in Ausbildung 

Auf Grund meiner Ausbildung zur TAT-Tiertrainerin habe ich sehr viele Eindrücke über das 

Training der Tiere sammeln können, welche ich auch umsetze. 

4.3. Allgemeine Anforderungen an unseren Betrieb durch das 
Lebensministerium: 

• Hof und Familie sollen ein authentisches, der heimischen Landwirtschaft 

entsprechendes Bild zeigen 

• Die Sicherheit am Hof ist gewährleistet (Sicherheitsplakette, Erste-Hilfe-Ausbildung 

ect.) 

• Alle rechtlichen Vorschriften und Hygienerichtlinien werden sowohl bei 

Tagesexkursionen als auch bei Bauernhofwochen erfüllt 

• Räumliche Ausweichmöglichkeiten bei Schlechtwetter sind gegeben 

• Positive Grundeinstellung der LandwirtInnen und Freude und Geschick beim Umgang 

mit Kindern 

• Die Bereitschaft Kinder aktiv in die Arbeit am Bauernhof mit ein zu beziehen 

• In Absprache mit den Lehrkräften die Vorbereitung des Hofbesuches und des 

Programmes auszuführen 

• Der Bauer oder die Bäuerin erklären sich bereit, die Grundausbildung für Schule am 

Bauernhof, die von den regionalen Kontaktstellen wie den Ländlichen 
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Fortbildungsinstituten bzw. den Landwirtschaftskammern regelmäßig angeboten wird, 

zu absolvieren. 

• Bäuerin und Bauer arbeiten in der Programmerstellung und in der Vor- und 

Nachbereitung der Hofbesuche mit den regionalen Kontaktstellen zusammen. Dadurch 

wird die pädagogische und didaktische Qualität des Hofbesuchs sichergestellt. 

• Bäuerin und Bauer sind zum regelmäßigen Erfahrungsaustausch und zur Teilnahme an 

Weiterbildungsveranstaltungen, die von den Schule-am-Bauernhof-Kontaktstellen 

organisiert werden, bereit. 

• Er/Sie verfügt über eine Ausbildung in erster Hilfe. 

• Bauer und Bäuerin zeigen ein gepflegtes, aber realistisches Erscheinungsbild. 

 
Erwartungen und Wünsche 
 
An den Ort „Bauernhof“ 
 
    Sicherheit 
 
    Sanitäre Einrichtung 
 
    Jausenplatz 
 
    Sichtbare Erlebnisse 
 
    Spielraum 
 
 
An den „Gastgeber“ 
 
    Zeit 
 
    Freude 
 
    Information 
 
 
An das „Programm“ 
 
    Erleben ermöglichen 
 
    Eigentätigkeit der Kinder 
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    Ganzheitliche Erlebnisse 
 
    Programmgestaltung 
 
    Abenteuer 
 
    Altersgemäße Aufbereitung 
 
    Gruppenteilung 
 
    Angst respektieren 
 
    Grenzen setzen 
 
 
Am Ende steht das positive Erlebnis. 
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5. Die Tiere 
 
Auf dem Bauernhof werden verschiedene Tierarten gehalten. Vom Kalb bis zum 

Ausgewachsenen Stier, vom Küken zur Henne - Jung und Alt treffen aufeinander, bei Mensch 

und Tier. 

Besonderes Augenmerk wird bei der Tierhaltung auf Gesundheit, gutes Futter natürlich auch 

das Training gelegt. Unsere Tiere fungieren als Co-Pädagogen und nehmen einen zentralen 

und wichtigen Stellenwert ein. Sie sind für uns wertvolle Lebewesen. 

Durch die Präsenz eines Tieres wird der Prozess der Stigmatisierung bei Kindern großteils 

entschärft, da Tiere kein wertendes Verhalten zeigen. Dies ist für einen Erstkontakt sehr 

hilfreich, denn das Tier schafft auf ehrliche, natürliche Art und Weise eine Verbindung. 

Daraus resultiert ein gemeinsamer Kommunikationspunkt. 

5.1. Rinder 

5.1.1. Wichtige Daten des Rindes 
 
Der Vorfahr unserer heutigen Rinder geht auf das indische Ur zurück, welches bereits vor ca. 

750.000 Jahren in Wäldern und Steppen gelebt haben soll. Seit dem 17. Jhdt. gilt es als 

ausgestorben. 

Vor ca. 9000 Jahren wurden Rinder domestiziert und als Lieferant von Fleisch und Milch 

gehalten. Neben diesem Zweck erfüllten sie eine wichtige Aufgabe als Arbeitstiere. Auch 

heute noch werden sie in manchen Ländern als Zug- und Lastentiere verwendet, da sie oft 

günstiger und genügsamer als Pferde sind.  

Rinder haben eine stabile Rangordnungsstruktur und sind soziale Herdentiere. Sie sind 

Wiederkäuer und verdauen ihre Mahlzeit wenn sie ruhig und entspannt sind. 

 

5.1.2. Die Rinder am Hof 
 

Auf dem Hof gibt es seit Jahrzehnten eine Stiermast. Das heißt, dass männliche Kälber im 

Alter von ca. 10 Wochen angekauft werden, und mit Heu, Mais und anderen Mitteln aus der 
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Natur solange gefüttert werden, bis sie ein gewisses Schlachtgewicht erreicht haben und zum 

menschlichen Verzehr im Lebensmittelladen wieder zu finden sind. Somit gelten unsere 

Rinder als Nutztiere und werden demnach auch in Ställen gehalten. Am Hof werden 

Fleckvieh, Charolais und Limosin in Kleingruppen gehalten. Unsere Rinder sind von Geburt 

an auf den Menschen geprägt, und bieten sich förmlich für die Arbeit an. Sie fressen aus der 

Hand und lassen sich gerne streicheln und kraulen. 

Die Kinder dürfen dies natürlich gerne selbst versuchen und die Stiere auch mit Heu füttern. 

Da sehr viele Volkschulkinder, die in der Stadt leben, noch selten oder nie ein Rind in natura 

erleben durften, sind sie meist sehr beeindruckt von deren Größe und Gelassenheit. 

Unserer Erfahrung nach sind die Kinder immer überrascht, keine lila Kuh im Stall zu finden. 

Auch der Unterschied zwischen Kuh und Stier verlangt viel Konzentration ab, da der 

Terminus „Kuh“ sehr oft als allgemeine Bezeichnung für Rind verwendet wird.  

 

Da Rinder von sich aus Fluchttiere sind und fremden Menschen mit Vorsicht 

gegenüberstehen, wird von den Schülern sehr viel Disziplin abverlangt. Jedes laute Geräusch 

und jede schnelle Bewegung lässt die Tiere erschrecken, welche dann natürlich sofort auf 

Distanz gehen würden. Deshalb werden die Schüler bereits außerhalb der Stallgebäude darauf 

hingewiesen „langsam, leise und gemütlich“ auf die Tiere zuzugehen, damit wir ihre 

Lebensweise beobachten und erleben können. Unsere Stiere sind durch die tägliche Arbeit im 

Stall gut im Umgang mit Menschen geübt und sehr neugierig.  

Spezielles Training erfolgt bei den Rindern nicht, da diese keine Kunststücke erlernen 

brauchen. Hier sei gesagt, dass freilaufende, erwachsene Stiere durchaus eine Gefahr für den 

Menschen darstellen können, da sie uns kräftemäßig stark überlegen sind, was sie uns auch 

schon demonstriert haben. Deshalb werden sie sicherheitshalber in Boxen mit stabiler 

Aufstallung gehalten. Der Kontakt zu ihnen erfolgt für die Schüler ausschließlich außerhalb 

dieser Aufstallung, was jedoch kein Problem darstellt. Wahrscheinlich klingt es für viele 

befremdlich, dass wir mit unseren Stieren Kontakt pflegen obwohl sie eines Tages den Hof 

verlassen. Andererseits ist das seit jeher das Los in der Landwirtschaft. 

In Abbildung 1 sieht man ein 9-jähriges Mädchen, dass zusammen mit dessen Lehrerin die 

Rinder füttert. Es ist zu erkennen, dass die beiden Freude an dieser Tätigkeit empfinden. 
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Abb. 1 Rinder im Stall 

 

5.2. Kaninchen 

5.2.1 Wissenswertes über Kaninchen 

Kaninchen stammen aus Südwesteuropa und leben gesellig in Erdhöhlen. Sie sind tag- und 

dämmerungsaktive Fluchttiere und haben ein ausgeprägtes Territorialverhalten, welches sie 

mittels urinmarkieren zeigen. Kaninchen dürfen nicht einzeln gehalten werden und sind bei 

der Wahl der Mitbewohner sehr wählerisch 

5.2.2 Die Kaninchen am Hof 

Für die erlebnispädagogische Arbeit eignen sich besonders Zwergkaninchen. Hierbei ist zu 

beachten, dass diese artgerecht in Gruppen gehalten werden müssen, und männliche Tiere 

kastriert werden, um ungewollt Nachwuchs zu verhindern. 

Geeignet hierfür sind meist nur jene Kaninchen, die einen besonders engen und intensiven 

Kontakt zu Menschen haben, und bereits im Alter von 2 Monaten auf den Menschen geprägt 

worden sind. (vgl. OLBRICH und OTTERSTEDT, 2003, S 117) 

Die Kaninchen auf dem Bauernhof leben auf einer großen eingezäunten, sicheren Wiese. Es 

gibt viele Verstecke, die von den Kaninchen auch gerne genützt werden. Wir haben uns für 
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die Rasse der Löwenkopfkaninchen entschieden, da diese ein besonders ansprechendes 

Äußeres aufweisen. Das Kaninchenpaar hatte einen einzigen Wurf, welcher bald auf den 

Menschen geprägt und gewöhnt wurde. Hierzu wurden Textilien mit menschlichem Geruch 

ins Nest gelegt. Die Häsin sollte ebenfalls an den Menschen gewöhnt sein, um das Verstoßen 

der Nachkommen durch den fremden Geruch zu verhindern. In unserem Fall waren beide 

Elterntiere zutraulich und zahm, und bereits im Einsatz mit Kindern gewesen. Für das 

Training werden gerne Karotten verwendet, welche die Kaninchen sehr gerne annehmen, und 

sich dadurch leicht motivieren lassen. Dass Kaninchen keine Kuscheltiere sind wird den 

SchülerInnen gesagt, ebenso dass sie sich wie bei den Rindern defensiv verhalten sollen, um 

die Tiere beobachten, streicheln und füttern zu können. Wir konnten beobachten, dass der 

Großteil der SchülerInnen recht schnell auf die Bedürfnisse der Kaninchen eingehen konnte, 

und fähig war die Tiere mit Gemüseleckerchen zum Herankommen zu motivieren um sie 

streicheln zu können. 

 

Abb. 2 Kaninchen George  

Auf dem unteren Bild (Abb. 2) erkennt man einen Jungen, der mit Hilfe von Karotten das 

Kaninchen zu sich lockt und füttert. 
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Wichtig ist uns besonders bei den Kaninchen zu betonen wie wichtig gerade frisches Obst und 

Gemüse (Abb. 3) sind, und auf trockene Körnermischung auf Grund des hohen 

Proteingehaltes eher verzichtet werden soll, Wasser und Heu ad libitum und Vitamin C in 

Form von Paprika, Petersilie oä angeboten werden muss, Bei dieser Tierart können wir etwas 

Aufklärungsarbeit leisten, da  

Abb. 3 Kaninchen George 

viele Kaninchen immer noch in zu kleinen Käfigen, oft mit Meerschweinchen, gehalten 

werden und ihre Besitzer glauben, Fertigfutter aus dem Supermarkt würde alle 

nahrungstechnischen Bedürfnisse dieser Tiere decken. Leider verfetten so gehaltene Tiere 

sehr schnell und haben nicht die Möglichkeit sich artgerecht zu bewegen. Wir versuchen 

immer wieder die SchülerInnen dazu anzuregen, kritisch über die Haltungsmethoden, dieses 

oft geliebten Haustieres, nachzudenken. Oft erkennen sich SchülerInnen bei der nicht 

optimalen Haltung wieder. Wir haben schon öfters erlebt, dass uns die Eltern der 

SchülerInnen nach dem Besuch am Hof kontaktiert haben, um sich darüber zu informieren 

und Anregungen zu holen. Dies bestärkt uns in unserer Arbeit. 

 



 

 

24 

5.3. Katzen 

5.3.1. Geschichte der Katze 

Die Katze wurde vor ca. 6000 Jahren in Ägypten domestiziert und kultisch verehrt. Auch in 

anderen Ländern, wie z.B. Indien, war die Katze wichtiger Bestandteil religiöser Zeremonien. 

Von diesem Zeitpunkt bis zur industriellen Revolution war die Katze mal Nutztier, mal 

Gespielin. Heute ist sie beliebtes Haustier und wird auch als Rassekatze gezüchtet. 

5.3.2. Die Katzen am Hof 

Katzen gelten oft als eigensinnig, was die Arbeit mit ihnen nicht unbedingt einfach gestaltet. 

Von unseren 3 Katzen erweist sich lediglich Tyga als geeignet und bietet sich auch an. 

Obwohl alle unsere Katzen gut auf den Menschen geprägt sind, sind sie fremden gegenüber 

distanziert, was sich in ihrer Haltung mit Freigang für uns durchaus als Vorteil zeigt, und sie 

sich nicht ohne weiteres anderen Menschen anschließen.  

Generell ist Freigang für Katzen wichtig und artgerecht, allerdings ist eine ausschließliche 

Wohnungs- und Innenhaltung unter gewissen Voraussetzungen ebenfalls möglich und 

tiergerecht. Falls Katzen Freigang ermöglicht wird, müssen die Gefahren hierbei abgewogen 

werden, da durch Straßenverkehr und Infektionen das Risiko erheblich steigen kann. (vgl. 

OLBRICH und OTTERSTEDT, 2003, S 116) 

Unseren 3 Katzen stehen Wohnbereich und Freigang zur Verfügung. Da der Bauernhof einen 

großen geschlossen Innenhof aufweist, nützen die Katzen den Freigang mittels Katzentür oft 

nicht, und halten sich auf dem Hof und dessen Nebengebäuden auf. 

Zu erwähnen ist, dass die Katzen am Hof einen großen Nutzen durch ihre Anwesenheit 

erfüllen, und Kleinnager wie Mäuse auf natürliche Art und Weise bekämpfen. Gerade auf 

Bauernhöfen nisten sich gerne Mäuse ein, welche sich innerhalb kürzester Zeit zu einer Plage 

vermehren können und erheblichen Schaden anrichten können. Die Katzen halten demnach 

den Mäusebestand auf einer niedrigen Zahl. 
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Abbildung 4 zeigt Tyga bei der Arbeit mit einem körperlich stark eingeschränkten Jungen. 

Dieses Foto entstand bei ihrem ersten „Auftritt“. Sie ist dem Jungen auf den Schoß 

gesprungen und blieb dort für einige Zeit sitzen. Bei der Aufnahme des Fotos wollte sie ihre 

Position verlassen, und wurde kurz für das Foto mit einer Hand am Brustkorb fixiert. 

 

Abb. 4 Katze Tyga 

 

Abb. 5: Katze Tyga - nach getaner Arbeit wurde das Hundebett, kurzerhand zum Katzensofa 
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5.4. Hühner und Enten 

5.4.1. Wichtige Daten über Hühner 

Das Huhn gilt als das älteste Hausgeflügel und stammt vom südostasiatischen Bankivahuhn 

ab. Es wurde ca. 3000 v. Chr. domestiziert. Das Bankivahuhn ist dem heutigen Zwerghuhn in 

Größe und Form sehr ähnlich. 

Hühner leben gerne in Kleingruppen von 3-5 Hühnern mit Hahn und sind recht einfach zu 

halten, da sie sehr genügsam sind. Hähne sollten auf jedenfall gehalten werden, da sie eine 

Schutzfunktion haben, und durch ihre Anwesenheit für weniger 

• aggressives Verhalten 

• Kannibalismus 

• Federpicken 

innerhalb der Hühnergruppe sorgen. 

„Geflügel muss in Gruppen gehalten und gesichert werden vor Beutegreifern wie Fuchs, 

Marder und Raubvögeln. Dies geschieht während der Nacht am besten durch Unterbringung 

in einem geschlossenen Stall. Bei Wassergeflügel ist eine leicht sauber zu haltende 

Wasserfläche vorzusehen. Das Wasser und die Tiere sollen regelmäßig seuchenhygienisch 

überprüft werden (Keimbestimmung). Wenn ein direkter Tierkontakt angestrebt wird, werden 

die Vögel vorteilhaft schon in der Prägephase nach dem Schlupf oder in der Jungtierphase 

darauf vorbereitet.“ (OLBRICH und OTTERSTEDT, 2003, S. 120) 

5.4.2. Wichtige Daten über Enten 

Enten stammen von wilden Moschusenten aus Mittel- und Südamerika ab und wurden 1550 

auch an der Westküste Afrikas nachgewiesen. Sie gehören wie auch die Gänse zum 

Wassergeflügel und gehören zu den paarbildenen Vögeln. Enten brauchen für ihr 

artspezifisches Komfortverhalten in jedem Fall die Möglichkeit jederzeit in sauberem Wasser 

ihr Gefieder zu pflegen. Wie auch für Hühner sollte ein Stall vorhanden sein, um die Tiere vor 

Beutegreifern in der Nacht zu schützen. 
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5.4.3. Die Hühner und Enten am Hof 

Mit dem Bau eines Geflügelgeheges zogen vier Chabo-Zwerghühner samt Hahn, ein 

Pekingerpel und ein Lauferpel ein. Die Hühner kamen von einem Kleintierzüchter, der sehr 

viel Zeit und Liebe in die Aufzucht der Tiere investiert hatte, die beiden Entenerpel wohnten 

davor bei einer Dame die beide als Küken adoptiert hatte, und ihnen schließlich mehr Platz 

schenken wollte. 

 

Abb. 6 Chabo-Hahn Pibb 

Ich investierte viel Zeit in das Training der Tiere und konnte gute Lernerfolge mittels 

Hirsekörnern und anderen Leckerchen erzielen. Bald turnte der Hahn auf mir herum und die 

Enten machten sich an meinen Schnürsenkeln zu schaffen. Diese Tiere kann ich sehr gut 

bereits bei Kleinkindern einsetzen, da sie recht zutraulich sind, und sich auch aus der Hand 

füttern lassen. Diese Tiere lassen sich sehr gut in ihrem Sozialverhalten beobachten und 

dienen als praktischer Wissensvermittler über ihre Biologie. 

Seit dem Beginn mit der Geflügelhaltung ist der Bestand der Hühner auf elf Hennen (Abb.7) 

und 2 Hähne angewachsen, und auch die Enten haben Gesellschaft bekommen. 

Vorübergehend befanden sich zwei Gänse bei uns, welche auf Abb. 8 zu sehen sind. 
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Abb. 7. unsere Chabo-Gruppe 

 

Abb. 8. Chabos, Enten und Gänse 
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6. Welche Rolle spielt der Tierschutz? 

Aspekte die zu beachten sind bei tierschutzgerechter Arbeit mit Tieren 

Unter Tierschutz versteht man alle Bestrebungen und Maßnahmen, die darauf abzielen, das 

Leben und Wohlbefinden der Tiere zu schützen (vgl. TEUTSCH GM, 1987) 

Zum Schutz des einzelnen Individuums dient der rechtliche Tierschutz, der vor 

Beeinträchtigungen, wie Schmerzen, Leiden, Schäden und Angst bewahren soll.  

Jedes Tier, das sich in menschlicher Obhut befindet, hat Anspruch auf artgerechte Haltung 

und Behandlung. Besonders dann, wenn sie für den Menschen arbeiten. Erst wenn Tiere als 

unsere Mitgeschöpfe behandelt werden, zeigt sich ihre überaus positive Wirkung auf 

Menschen. 

Dabei müssen alle Beteiligten die Würde des Tieres anerkennen. Den Tieren dürfen keine 

Leistungen abverlangt werden, die von der jeweiligen Tierart nicht erbracht werden können. 

(vgl. OLBRICH und OTTERSTEDT, 2003, S 115) 

Tierhaltung erfordert neben sachgemäßer Haltung und Pflege, auch die Betreuung durch einen 

Tierarzt. Unsere Tiere werden mehrmals im Jahr dem Landtierarzt vorgestellt, werden 

geimpft und wenn nötig medizinisch versorgt, denn ihre Gesundheit hat höchste Priorität. Sie 

erhalten bedarfsgerechtes, artspezifisches Futter und Verpflegung. 

7. Das Programm am Hof 

7.1. Anforderungen an die PädagogInnen 

Nach KAPLENIG (2006a) sind dies folgende Punkte: 
 

• Die Lehrperson erklärt sich zur Zusammenarbeit mit der bäuerlichen Familie und der 

Kontaktstelle für Schule am Bauernhof bei der Vorbereitung, Durchführug und 

Nachbereitung bereit. 

• Die Lehrperson äußert bei der Anmeldung zum Hofbesuch ihre Wünsche und 

Vorstellungen und setzt die bäuerliche Familie bzw. die zuständige Person der 
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regionalen Kontaktstelle über die Klassensituation (Alter, Schüleranzahl, 

Integrationskinder, Allergien, besondere Interessen) in Kenntnis. 

• Die begleitende Lehrperson ist für Disziplin und Ordnung verantwortlich. Der 

Aufsichtspflicht ist Folge zu leisten! 

• Die begleitende Lehrperson besitzt eine Ausbildung in erster Hilfe und führt die nötige 

Ausrüstung mit.  

• Die Lehrperson unterstützt den Bauern/die Bäuerin bei der Durchführung des 

Programmes. 

• Mit der Durchführung des Hofbesuches verfolgt die Lehrperson klare pädagogische, 

didaktische und fachliche Ziele. 

 

Die Lehrkräfte sollen schon vor dem Besuch bekannt geben, was sie sehen wollen, was sie 

erwarten, und welche Themenschwerpunkte vereinbart werden sollen. Wo könnten die 

Interessen der SchülerInnen liegen? 

 

Die Lehrperson sollte den Entwicklungsstand jedes Kindes und auch die sozialen 

Hintergründe kennen.  

7.2. Integration von Schule am Bauernhof in den Schulalltag 

„Schule am Bauernhof ist Unterricht für Kopf, Herz und Hand und bietet variantenreiche 

Zugänge zu den Lernzielen und Lerninhalten. 

Der Lernort landwirtschaftlicher Betrieb ermöglicht Kindern das gleichzeitige Einüben von 

Selbst- Sozial- und Sachkompetenz. Dazu bietet Schule am Bauernhof eine Atmosphäre, in 

der sich SchülerInnen und die Lehrpersonen wohl fühlen – eine ideale Voraussetzung fürs 

Lernen!  

Schule am Bauernhof kann in allen Schulstufen dazu beitragen, die Ziele der Lehrpläne 

umzusetzen. 

• Eine praxisnahe Behandlung von Themenkreisen (von Pflanzen, Tier, Mensch, 

Umwelt bis zur Landschaftsgestaltung und –veränderung), wie sie in allen Lehrplänen 

und meist für mehrere Stufen gefordert ist. 

• Ideales Modell für fächerübergreifenden Unterricht. 
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• Erfahrungsorientierter Unterricht mit hoher Eigenaktivität 

• Außerschulische Lernorte mit abwechslungsreichen, motivierenden Lernformen. 

• Natur und Gruppenerfahrung 

• Öffnung der Schule, Kontakte zwischen Stadt- und Landbevölkerung; das Erleben von 

politischen Auseinandersetzungen, Üben von Toleranz, Dialogfähigkeit und 

Sozialkompetenz. 

• Die Begegnung mit der Denkweise sowie mit Problemen und Chancen eines 

Wirtschaftssektors, welcher ausnahmslos alle betrifft (Nahrung, Landschaft usw.) 

• Die Begegnung mit der bäuerlichen Kultur. 

• Ein Anschauungsmodell für Zusammenhänge.“ (KAPLENIG, R., 2006a 45-46) 

 

7.3. Lehrplanbezug Volkschule 

„Aus den didaktischen Grundsätzen sind von besonderer Relevanz: Lebensbezogenheit und 

Anschaulichkeit auf der Ebene der Sinneswahrnehmung durch Sehen, Hören, etc. der 

Sachgerechtigkeit und Sachrichtigkeit, persönliche Auseinandersetzung mit dem Lehrstoff 

und Kindgemäßheit. Aktivierung und Motivation: In allen Bereichen des Unterrichts sollen, 

wo immer möglich, spontanes Interesse, Neugierverhalten, Wissensbedürfnis und 

Leistungsbereitschaft der SchülerInnen geweckt und gepflegt werden. Im Sinne dieses 

Grundsatzes soll die Lehrerin bzw. der Lehrer an die natürliche Aktivität der Kinder 

anknüpfen, und es gilt, möglichst viele und vielfältige Möglichkeiten für hantierenden 

Umgang bzw. für das Handeln zu öffen.“ (KAPLENIG, R., 2006a 46) 

Das Programm sollte auf die BesucherInnen und ihr Alter, die Interessen und Fähigkeiten 

abgestimmt werden. Generell ist darauf zu achten, das Programm abwechslungsreich und 

spielerisch zu gestalten und möglichst alle Sinne anzusprechen, da auf diese Art des Lernens 

das Wissen besser behalten wird (ebd) 

Für den Volksschullehrplan werden hauptsächlich folgende Bereiche aufgegriffen: 

• Lebensvorgänge und biologische Zusammenhänge 



 

 

32 

• Begegnung mit der Natur, erste spezifische Arbeitsweisen und Fertigkeiten erlernen 

• Erste Einsichten über Lebensvorgänge gewinnen 

• Erste Formenkenntnisse über Pflanzen und Tiere gewinnen 

• Die Beziehung des Menschen zur Natur verstehen 

• Die eigene Verantwortung gegenüber der Natur allmählich erkennen 

• Einfache geographische Gegebenheiten der näheren Umgebung kennen und benennen 

• Erstes Verständnis für das Versorgt werden und Versorgen gewinnen 

• Einfache Kenntnisse über Arbeit und Verdienst erwerben 

• Umweltgerechtes Verhalten 

• Hilfen zur Orientierung im Raum kennen und anwenden 

• Wirtschaftliche Zusammenhänge verstehen (vgl. KAPLENIG, R., 2006a, S 47-48) 

Lernen fällt den SchülerInnen besonders leicht, wenn ihnen praktisches und theoretisches 

Wissen in Form von Spielen vermittelt wird. 

7.3. Das Spiel 

Das Wesen des Spieles entsteht aus der Neugierde und/oder dem natürlichen 

Bewegungsdrang des Kindes. Spiele sind immer freiwillig und zweckfrei und erzielen eine 

hohe innere Befriedigung. Dabei ist das Kind sehr konzentriert. Es gibt verschiedene Arten 

des Spieles: 

• Funktionsspiel 

• Gestaltungsspiel 

• Interaktionsspiel 

• Darstellendes Spiel 

• Regelspiel 

Kinder lernen sozusagen spielerisch verschiedenste Handlungsabläufe, theoretisches und 

praktisches Wissen. 
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7.4. Wahrnehmung der Außenwelt durch die fünf Sinne des Menschen 

Grundsätzlich sind bereits 11 Sinne wissenschaftlich nachgewiesen worden. Zur 

Wahrnehmung der Außenwelt und der Tiere am Hof reichen jedoch diese 5 Sinne völlig aus. 

• Sehen, der visuelle Sinn – Wahrnehmung mit den Augen 

• Hören, der auditive Sinn – Wahrnehmung mit den Ohren 

• Riechen, der olfaktorische Sinn – Wahrnehmung mit der Nase 

• Schmecken, der gustatorische Sinn – Wahrnehmung mit der Zunge 

• Tasten, der taktile Sinn – Wahrnehmung mit der Haut (vgl. www.wikipedia.de, 

Wahrnehmung, 1.3.2011) 

Bei Kontakten mit Tieren werden all unsere Sinne angesprochen. Wir können die Tiere sehen 

und beobachten, somit ist der visuelle Sinn gefragt. Wenn die Tiere Laute oder Geräusche von 

sich geben, wird unser auditiver Sinn angesprochen. Dadurch, dass Tiere fast immer einen 

Eigengeruch haben, wird der olfaktorische Sinn gefordert. Wir können das frische Obst und 

Gemüse der Kaninchen kosten, somit wird der gustatorische Sinn eingeschalten. Last, but not 

least, der taktile Sinn, wir streicheln die Tiere kuscheln mit ihnen, fühlen ihr Fell oder ihr 

Gefieder. Wir tasten das Futter ab und fühlen die Oberflächenbeschaffenheit. 

7.5. Die Einheit am Hof 

Kennenlernspiel: 

Das Kennenlernspiel wird gleich am Anfang mit den gerade eingetroffenen SchülerInnen zur 

Einstimmung gespielt. Dabei stellen sich alle, inkl. Lehrpersonen und Hof-Team, in einem 

Kreis auf. Ein/e SchülerIn hält ein Fichtenbockerl, stellt sich mit Namen vor und erzählt kurz 

über Bauernhoferfahrungen die es bereits erleben durfte und eigene Tiere, und schupft es mit 

der Hand weiter. Diese Person stellt sich wiederum vor und wirft es weiter. Das geht solange 

bis sich alle vorgestellt haben. Dieses Spiel dient zur Auflockerung am Beginn eines 

Programms. 
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Eine Volksschulklasse wird auf 3 Gruppen aufgeteilt, damit kleine Teilgruppen entstehen und 

wir in aller Ruhe mit den Tieren arbeiten können. Eine Gruppe geht aufs Feld, lernt dort 

verschiedene Getreidearten kennen, und darf schließlich auch Getreide anbauen. Eine weitere 

Gruppe klettert auf die Strohburg und darf sich dort austoben. Die dritte Gruppe lernt bei 

dieser Station unser Geflügel kennen. Wie bereits erwähnt, kann unser Geflügel sehr gut 

beobachtet werden, da es sehr zahm ist, rasch angelaufen kommt, und sehr neugierig ist. Die 

SchülerInnen dürfen die Tiere füttern, ihnen Futterstraßen legen, und einfache Tricks 

ausprobieren. Sie lassen sich auch aus der Hand füttern. Wir zeigen den Kindern die 

verschiedensten Futtermittel für unsere Hühner und Enten, und vermitteln ihnen biologisches 

Wissen über diese Tierarten. Je nach Jahreszeit können auch Küken im Gehege unterwegs 

sein, die besonders interessant zu beobachten sind. 

Danach geht es in Kleingruppen weiter zu den Kälbern in den Stall. Die SchülerInnen 

erfahren jetzt wozu wir das Stroh brauchen und dürfen die Kälber mit Heu füttern und 

streicheln. Da Kälber sehr neugierig und verspielt sind, kann man hier viel beobachten. 

Unsere Kälber tragen alle Ohrmarken, doch wozu? Im Rinderstall erfahren die SchülerInnen 

auch welches Futter die Tiere gerne fressen, aber auch dass sie früher oder später im 

Supermarkt verkauft werden. Dies ist ein schwieriger Schritt, der jedoch für die meisten 

Kinder kein Problem darstellt. 

Die Katzen auf dem Hof bieten sich entweder an oder bleiben fern. Wenn Tyga jedoch 

mitarbeiten möchte gibt es besondere Leckerchen für die sie auch kleine Kunststücke, wie 

„Sitz“ und „Männchen“ präsentiert. Sie ist sehr anschmiegsam und lässt sich gerne von den 

Kindern abschmusen, und währenddessen von den anderen beobachten. 

Die Kaninchen nehmen Platz in einem Kreis, den die Kinder bilden und dürfen nach Belieben 

darin herum laufen. Die Kinder können mit Hilfe von Leckerchen versuchen die Tiere 

anzulocken und zu streicheln. Sie reagieren leicht auf Stress und akzeptieren keine 

ruckartigen Bewegungen, daher müssen sich alle Personen darauf einstellen, dass die Tiere 

ruhigen Umgang brauchen. 
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Mein Stein: 

Bei diesem Spiel sucht sich jede/r SchülerIn einen Stein aus einem Korb, der ihm/ihr am 

besten gefällt. Danach schließen alle die Augen und tasten ihren Stein hinter dem Rücken gut 

ab, sodass sie ihn „jederzeit unter Tausenden“ wieder erkennen würden. Wenn alle sicher sind 

ihren Stein wieder zu erkennen, stellen sich alle im Kreis auf, und geben die Steine im 

Uhrzeigersinn, solange weiter, bis jeder wieder seinen Stein gefunden hat. Zur Erhöhung des 

Schwierigkeitsgrades kann man „fremde“ Steine einschleusen. Das Spiel ist gut geeignet um 

Berührungsängste unter den Kindern zu überwinden. Als SpielleiterIn sollte der Gastgeber 

sensibel auf diese reagieren und auch auf den richtigen unfallfreien Umgang mit dem Stein 

schauen. 

Frage-Antwort-Domino: 

Das Frage-Antwort-Domino wurde speziell für unseren Betrieb zugeschnitten, und erfolgt 

nachdem die SchülerInnen alle Tiere kennen gelernt haben. Es beinhalten Fragen zu den 

verschiedensten Bereichen am Hof. Insgesamt gibt es ca. 30 Kärtchen, auf denen je eine Frage 

steht und eine nicht passende Antwort. Jetzt gilt es die richtigen Antworten den Fragen 

zuzuordnen. Hierbei ist gute Gruppenarbeit gefragt, die die ganze Klasse betrifft. Jeder 

bekommt mindestens ein Kärtchen. Die SchülerInnen haben die Aufgabe sich abzusprechen, 

zu organisieren und die gelöste Aufgabe gemeinsam zu präsentieren. 

Zum Abschluss werden anstehende Fragen beantwortet. Falls noch etwas Zeit sein sollte, 

können die Kinder noch mal zu den Rindern in den Stall gehen. 

Selbstverständlich wird auch eine Pause eingelegt, in der die SchülerInnen selbst gemachte 

Säfte, Aufstriche und Brot speisen können. 
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8. Feedbackbogen  

8.1. Feedbackbogen für PädagogInnen, die Schule am Bauernhof erleben 
durften 

 

Alter der VS-Kinder: 

SchülerInnenanzahl: 

 

Zutreffendes bitte markieren! 

 

 

1) Wurden die Kinder bereits im Unterricht auf die Einheit am Hof vorbereitet? 

Ja  Nein 

Wenn ja, in welchem Fach? 

 

3) Werden die Erfahrungen vom Hof in der Schule nach besprochen? 

Ja  Nein 

 

4) Hat die Zusammenarbeit mit dem Hof-Team Ihren Vorstellungen entsprochen? 

Ja  Nein 

Falls nein, warum nicht?  

 

5) Wie wurde das biologische Wissen über die Tiere beim Hofbesuch vermittelt? 

Leicht verständlich Kompliziert  Originell Uninteressant 

Lebensnah  Langweilig 

 

6)Haben Sie Impulse für ihren Unterricht sammeln können? 

Ja  Nein 

Wenn ja, welche? 
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7) Hat Ihnen die Art der Spielauswahl am Hof zugesagt? (Kennenlernspiel, Frage-Antwort-

Domino, Mein Stein ) 

Ja  Eher weniger  Nein 

Wenn nein, warum nicht? 

Nicht altersadäquat Zu kompliziert Uninteressant  Unpassend 

 

8) Welche Art von Spielen würden Sie Ihrer Meinung nach im Zusammenhang mit 

tiergestützter Erlebnispädagogik empfehlen? 

Suchspiele  Rätsel/Quiz  Lieder singen 

Andere: 

 

9) Welche Bauernhoftiere konnten am meisten Kinder ansprechen? 

Rinder Kaninchen Hühner Enten  Katzen 

 

10) Warum war gerade diese Tierart für die Kinder besonders ansprechend? 

Weil die Informationen dazu sehr interessant gestaltet waren 

Weil es viel zu beobachten und entdecken gab 

Weil sie streicheln durften 

Weil sie füttern durften 

 

11) Welche Sinne wurden bei den Kindern angesprochen und gefördert als sie die Tiere 

entdecken und erleben durften? 

Visueller Sinn  Auditiver Sinn Taktiler Sinn  Olfaktorischer Sinn 

Gustatorischer Sinn 

 

12) Was konnten die Kinder bei den Tieren selbstständig machen? 

Beobachten Entdecken Streicheln Füttern 

 

13) Haben Sie eine oder mehrere Tätigkeit/en vermisst, die wir den Kindern anbieten sollten? 

Ja  Nein 

Wenn ja, welche? 
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14) Können Sie sich vorstellen weiterhin ihren Unterricht durch tiergestützte 

Erlebnispädagogik zu gestalten?  

Ja  Nein 

Falls nein, warum nicht? 

 

15) In welchen Bereichen können Kinder im Umgang mit Tieren Ihrer Meinung nach 

profitieren? 

Im sozialen und emotionalen Bereich 

Im kognitiven Bereich 

 

16) Konnten Sie bei den Kindern Verhaltensweisen beobachten, die sie sonst eher weniger 

zeigen? zB: Introvertiertheit, Extrovertiertheit, Angst, Phobie? Bitte listen Sie auf! 

Ja  Nein 

________________________________________________________________________ 

________________________________________________________________________ 

________________________________________________________________________ 

 

17) Wie können Ihrer Meinung nach Tiere auf Kinder wirken? 

beruhigend fördernd entspannend  bereichernd 

 

18) Hat es den Kindern Ihrer Meinung nach am Bauernhof gefallen? 

Ja  Großteils Teilweise Nein 

Woran könnte es liegen, wenn es den Kindern nicht gefallen hat?____________________ 

________________________________________________________________________ 

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________ 

 

19) Würden Sie auf Grund dieser Erfahrung wieder einen Hofbesuch machen? 

Ja  Nein 

 

20) Hat die Zusammenstellung des Programmes entsprochen? 
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Ja  Nein 

 

21) Können Sie bei den Kindern Veränderungen im Verhalten durch die Anwesenheit der 

Tiere feststellen? 

Ja  Nein 

Wenn ja, welche?__________________________________________________________ 

________________________________________________________________________ 

________________________________________________________________________ 

 

22) Haben die Kinder eigene Haustiere? 

Ja  Großteils Nein 

Wenn ja, welche? 

Hund Katze  Kaninchen Meerschweinchen Hamster Reptilien 

Fische 

 

23) Konnten Sie Unterschiede zwischen den Kindern mit und ohne eigenes Haustier 

beobachten? 

Ja  Nein 

Wenn ja, welche?__________________________________________________________ 

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________ 

 

24) In welchem Gebiet sind die Kinder großteils wohnhaft? 

Stadt Stadtrand  Land 

 

25) Bitte geben Sie uns Ihre Verbesserungsvorschläge bekannt! 

________________________________________________________________________ 

________________________________________________________________________ 

________________________________________________________________________

________________________________________________________________________ 

Vielen Dank für die Teilnahme am Feedbackbogen! 
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8.2. Auswertung des Feedbackbogens 

Für die Auswertung wurden die PädagogInnen von insgesamt 10 Volksschulklassen gebeten 

einen Feedbackbogen auszufüllen. Hier die Ergebnisse: 

Es waren 168 SchülerInnen im Alter von durchschnittlich 8,3 Jahren zu einem Besuch am 

Bauernhof bei uns. 

Tab.1 Wurden die Kinder im Unterricht auf die Einheit am Hof vorbereitet? 

Wurden die Kinder vorbereitet?

Nein

Ja

 

Auf Grund der Auswertung, konnten wir feststellen, dass rund 80 % der SchülerInnen auf die 

Einheit am Bauernhof vorbereitet worden sind. Ihnen wurden bereits im Sachunterricht die 

verschiedenen Bauernhoftiere näher gebracht. Auch die Hofordnung, und die Bedeutung 

dahinter wurde im Unterricht erklärt. Welche Tierarten jedoch am Hof tatsächlich leben, 

wollten fünf Lehrer ihren Klassen nicht verraten. Es wurde jedoch mit den Eltern 

abgesprochen ob Allergien vorliegen. 

Alle PädagogInnen haben uns zugesichert die Erfahrungen am Hof in der Schule 

nachzubesprechen und auf Fragen einzugehen. Für den Fall, dass Fragen auftauchen, die für 

die LehrerInnen nicht zu beantworten sind, haben wir unsere Hilfe angeboten. 

Die Zusammenarbeit mit dem Hof-Team hatte in allen Fällen sehr entsprochen, die 

Lehrpersonen waren in einigen Fällen sogar positiv überrascht, wie gut alles zusammen 

funktioniert hatte. 
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Die Lehrkräfte konnten uns vollends zustimmen, dass wir das biologische Wissen über die 

Tiere am Hof leicht verständlich, originell und lebensnahe vermitteln konnten. Wir bedienten 

uns dabei an den Mitteln die uns Tier und Natur zur Verfügung stellen, und hatten somit 

lebendiges Anschauungsmaterial. 

Für den Unterricht konnten sechs Lehrkräfte Impulse sammeln. Diese möchten entweder 

wieder einen Hofbesuch in dieser Art vornehmen, oder öfter mit Tieren und der Natur in 

lebensnaher Form zusammenarbeiten. Es wurde den Lehrkräften wieder bewusst, welche 

Ressourcen die Tiere und die Natur für den Unterricht sind 

Zum Großteil (90%) war die Spielauswahl die wir getroffen hatten, angemessen. Lediglich 

zwei Lehrkräfte haben eines der drei Spiele unpassend gefunden. In beiden Fällen handelte es 

sich um das Spiel „Mein Stein“. Es ist richtig, dass der Stein nicht in unmittelbarer Nähe zum 

Bauerhof steht, jedoch ist er wichtiger Bestandteil der Natur, ohne den wir keine Häuser 

bauen könnten, und nahezu keine Struktur in der Landschaft hätten. 

In unserer Auswertung gaben fünf Lehrkräfte an, dass sie es empfehlen würden, Kinderlieder 

in die tiergestützte Erlebnispädagogik einzubauen. Dabei wären leichte bekannte Lieder von 

Vorteil. Beispiel dafür: Im Märzen der Bauer. Da die Spiele die wir in unserem Programm 

anbieten, durchaus für alle Beteiligten passend waren, werden wir dies vorläufig so belassen.  

Wenn eine Klasse im Voraus schon eigene Spiele überlegt hat, ist dies natürlich willkommen, 

sollte jedoch vor der Einheit mit den Gastgebern besprochen werden. 
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Auf die Frage welche Bauernhoftiere die Kinder am meisten ansprechen  konnten, ergab sich 

folgende Reihenfolge: 

Tab.2 Welche Bauernhoftiere konnten die Kinder am meisten ansprechen? 

Welche Tiere fanden am meisten Anklang

Rinder

Kaninchen

Hühner

Enten

Katzen

 

Daraus resultiert, dass die Kinder bei den Kaninchen und Hühnern (je ca. 30 %) besonders 

viel selbstständig probieren durften, und es gleichzeitig viel zu beobachten und entdecken 

gab. Dazu kamen Informationen, die für die Kinder ansprechend und interessant gestaltet 

waren. 

Die Rinder waren für viele Kinder unbekannte Lebewesen, einige zeigten deutliches 

Unbehagen. Sie konnten in „sicherem“ Abstand beobachten, da ihre Individualdistanz somit 

nicht unterschritten wurde 

Unsere Bauernhoftiere konnten bis auf den gustatorischen Sinn alle 

Wahrnehmungsempfindungen erfüllen und fördern. Besonders der visuelle und der taktile 

Sinn wurden bei der Berührung der Tiere angesprochen. 

Die SchülerInnen durften alle Tiere, sofern diese es ihnen erlaubten, streicheln und füttern. Zu 

entdecken, beobachten und daraus lernen gab es bei jeder einzelnen Tierart. 

Nach persönlicher Meinung der Lehrkräfte ließen wir keine Wünsche offen, was die 

Tätigkeiten, die die Kinder machen durften, anbelangt. Für einen weiteren Aufenthalt am Hof 
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bestünde die Möglichkeit während der Fütterung mitzuhelfen und bei der Getreideernte 

zuzusehen. 

80 Prozent der Lehrkräfte können sich vorstellen ihren Unterricht weiterhin durch 

Erlebnispädagogik mit Tieren zu gestalten. 20 Prozent befürchten jedoch, dass die 

Kindeseltern nicht bereit sind Ausflüge in diese Richtung ein weiteres Mal zu finanzieren, 

bzw., dass kaum Zeit für Ausflüge dieser Art bleibt. 

Die Klassenlehrer konnten zu 100 Prozent zustimmen, dass die Fähigkeiten der Kinder 

sowohl im kognitiven als auch im sozialen und emotionalen Bereich gefördert werden 

können. 

Bei den Verhaltensweisen der Kinder konnten sämtliche Lehrer beobachten, dass schüchterne 

Kinder aus sich herausgehen und neugierig werden, in einigen Fällen sogar den 

„dominanteren“ Klassenkollegen Informationen zu den Tieren geben konnten, welche diese 

Informationen annehmen konnten. Unruhige und laute Kinder mussten sich zurücknehmen 

und an die Bedürfnisse der Tiere anpassen, da sie sonst nicht an der Einheit teilnehmen 

durften. Dies klappte zu 90 %. Die Kinder die die Einheit störten, oder zu laut waren, wurden 

unter Aufsicht für wenige Minuten zur Beruhigung aus der Gruppe genommen. SchülerInnen 

die Angst hatten, durften natürlich auf Distanz gehen und aus sicherer Entfernung beobachten 

um Sicherheit zu gewinnen. Sie warteten bis die Mitschüler fertig sind oder kamen auf 

Distanz zur Gruppe dazu. Phobien zeigte keine/r der SchülerInnen. 

Laut Auswertung des Feedbackbogens zeigten die Tiere folgende Wirkungsweisen: 

Beruhigung 

Förderung 

Entspannung 

Bereicherung 
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Rund 90 % der Kinder hat es auf dem Hof sehr gut gefallen, da es viel zu entdecken und 

beobachten gab. Nur 10 % der Kinder hatten teilweise Angst vor den Rindern, da gerade 

Stiere manchmal rüpelhaftes Verhalten zeigen, und mit ihren „Kollegen“ Kräfte messen. 

Alle Lehrkräfte würden auf Grund dieser Erfahrung wieder einen Hofbesuch machen. 

Die Lehrkräfte konnten bei den Kindern verschiedene Veränderungen im Verhalten der 

Kinder beobachten. 50 % der Kinder konnten ihr, durch den Sachunterricht erworbenes, 

Wissen mitteilen und gingen dabei sehr aus sich heraus. Unruhige, laute und fordernde 

SchülerInnen mussten sich etwas zurücknehmen und den Tieren anpassen.  

Knapp 55 % der SchülerInnen haben mindestens ein eigenes Haustier, oder ein Haustier, das 

innerhalb der Familie lebt. Davon ist das Ranking wie folgt: 

1. Stelle: Katze 

2. Stelle: Kaninchen 

3. Stelle: Hund 

4. Stelle: Meerschweinchen 

5. Stelle: Fische 

6. Stelle: Reptilien 

Zu beobachten bei den SchülerInnen war, dass die Kinder die eigene Haustiere haben, im 

Durchschnitt umgänglicher mit MitschülerInnen sind und mehr soziale Kompetenzen 

aufweisen. Diese Kinder sind oft teamfähiger als Kinder ohne Haustiere. 
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Tab.3. Konnten Sie Unterschiede zwischen Kindern mit und ohne Haustier beobachten 
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Von den Kindern die einen Besuch am Hof erleben durften, kam die Mehrheit aus der Stadt, 

knapp ein Drittel wohnt am Stadtrand, und nur 15 % wohnen auf dem Land. 

Tab.4. In welchem Gebiet sind die Kinder großteils wohnhaft? 

0

10

20

30

40

50

60

70

80

90

100

Stadt Stadtrand Land
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9. Hofordnung 
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10. Zusammenfassung 

Der Kontakt zwischen Kindern und Tieren und dem Leben am Bauernhof ist ein 

unvergleichbares Erlebnis, das ich auch selbst nicht missen möchte. Hier werden Werte 

vermittelt, wie man sie heute nur noch selten findet. 

 

Der Bauer und die Bäuerin leben mit der Natur und den Tieren zusammen mit allen Vor- und 

Nachteilen. Man schätzt sich gegenseitig, da man aufeinander angewiesen ist. 

 

Die wenigsten Kinder wissen wie Bauernhoftiere aussehen, wie sie riechen, wie sie sich 

anfühlen, wie groß sie sind, und was sie fressen. 

Auf Bauernhöfen lernen Kinder ihre Sinne einzusetzen. Sie lernen wo ihre Lebensmittel 

herkommen, und einen bewussten Umgang Ökologie, Landwirtschaft und dem eigenen 

Leben. 

Mensch und Tier können auf Grund der Evolution Beziehungen aufbauen, die soziale und 

emotionale Kompetenzen fördern. 

Anhand der Auswertung des Feedbackbogens sind wir, in dem was wir den SchülerInnen 

weitergeben, bestärkt worden. 

Wir freuen uns auf jede Klasse, die bereit ist, sich auf einen Ausflug auf unseren Hof 

einzulassen. 
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